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Gesagt
«China istunter
PräsidentXi Jinping
selbstbewusster
undautoritärer
geworden.»

DieAsienexpertin der ETH, Linda
Maduz, über China und das
Verhältnis zur Schweiz.

Letzte Nachrichten
Ständerat stellt sich auf
dieSeite vonPilatus

Bern DieMehrheit des Stände-
rats stellt sich auf die Seite der
Pilatus-Flugzeugwerke inStans.
Die kleine Kammer hat am
Dienstag gegen denWillen von
Rot-Grün und des Bundesrats
zwei Motionen angenommen,
die Anpassungen des Söldner-
gesetzes fordern. Diese Vor-
stössederSicherheitspolitischen
Kommission und von Hans
Wicki (FDP/NW) unterstützte
derRatmit je 28 zu 12Stimmen.
Beide fordern, das Bundes-
gesetz über die im Ausland er-
brachten privaten Sicherheits-
dienstleistungenoderkurzSöld-
nergesetz abzuändern. (sda)

Kinderrentewird
nicht angetastet

Bern IV-Rentner sollen für ihre
Kinder nicht weniger Geld er-
halten.DerNationalrat verzich-
tet darauf, die Kinderrenten
um einen Viertel zu senken. Im
Ständerat war eine Kürzung
chancenlosgewesen.AmDiens-
tag ist der Nationalrat in neuer
Zusammensetzung mit 134 zu
51 Stimmen bei 5 Enthaltungen
demStänderat gefolgt. (chm)

Ein wenig Meyer,
ein wenig Weibel
VincentDucrot ist derMann, den die SBB jetzt brauchen. Die Erwartungen an ihn
sind hoch – so hoch, dass es für ihn schwierig sein dürfte, diese alle zu erfüllen.

Sven Altermatt

Er klingt wie die helvetische Version
einer eierlegendenWollmilchsau: Der
ideale Chef der Bundesbahnen, wie er
in den vergangenen Wochen immer
wiederbeschriebenworden ist.Einpro-
funderKennerdesLandesunddeshie-
sigenBahnsystems sollte er sein, sagte
SBB-Verwaltungsratschef Monika Ri-
bar im Sommer. Denn: «Die SBB sind
eine Ikone in diesem Land, keine nor-
male Firma.» Der Neue hat einen der
prestigeträchtigstenPostendesLandes
inne. Er muss ein Unternehmen mit
über 30000 Angestellten führen und
– so hat es die NZZ formuliert – «in
einem Spannungsfeld zwischen wirt-
schaftlichen Zwängen sowie politi-
schen und gesellschaftlichen Ansprü-
chen» bestehen können.

DerNeuedarf dasWerk vonNoch-
CEOAndreasMeyer fortführen.Unter
ihmhabensichdieSBBvomreinenSer-
vice-Public-Betrieb zueinem integrier-
ten und digitalisierten Mobilitäts-
dienstleister entwickelt, diePassagier-
zahlen nahmen in seiner fast 13 Jahre
dauerndenÄra um60Prozent unddie
gefahrenen Zugkilometer um 30 Pro-
zent zu.GleichzeitigwurdeMeyer vor-
geworfen, dass die SBB ihr Kernge-
schäft aus den Augen verloren hätten.
Die stetenReorganisationenhabenvie-
len Bähnlern zugesetzt.

Tatsächlich tat sich der Manager
Meyer imGegensatz zu seinem legen-
dären Vorgänger Benedikt Weibel
schwer, den Draht zum einfachen
Bahnarbeiter undzurPolitik zufinden.
KeinWunder,wünschtensichvieleeine
Art Mischung aus dem aktuellen und
dem früheren SBB-Chef an der Spitze.

DerWunschkönnte inErfüllungge-
hen.DieRedaktionvonCHMedia ent-
hüllte am Dienstagmorgen, was kurz
nach demMittag dann offiziell wurde:
DerSBB-Verwaltungsrat bestimmtden
57-jährigenVincentDucrot zumNach-
folgervonAndreasMeyer.DenFreibur-
ger hatten nur Brancheninsider auf

demRadar. «Zualt» sei er für denPos-
ten, kokettierte er kürzlich noch. Zu
stark drehte das Personalkarussell in
der Deutschschweiz. Dabei ist Ducrot
– bei genauer Betrachtung – die logi-
sche, ja vielleichtdie idealtypischePer-
sonalie: Er steht für viele Begriffe, mit
denen das Profil des neuen SBB-Chefs
belegt wordenwar.

InFreiburg führtDucrot schon
eineSBB imKleinen
Mit der Ernennung Ducrots verbindet
der Bahn-Verwaltungsrat ein Narrativ,
das da lautet: Der Freiburger ist der
Mann, den der Konzern nun braucht.
Er ist die Antwort auf das Wachstum
und die Unruhe der vergangenen Jah-
re, er soll die Sehnsucht nach Konsoli-
dierungundSicherheit befriedigen.Als
Verwaltungsratschefin Monika Ribar
amDienstagnachmittagmit Ducrot in
der Berner SBB-Zentrale vor die Me-
dien tritt, spricht sie voneiner«idealen
Persönlichkeit».Ducrot kenne«die in-
tegrierte Bahn à fond» und sei «in der
Verkehrsbranche, inderPolitikundmit
den Sozialpartnern sehr gut vernetzt».
Einerseits solle erdasKerngeschäft sta-
bilisieren und verbessern, sagt Ribar,
andererseits «Weiterentwicklungen
sorgfältig angehen».EinwenigMeyer,
einwenigWeibel also.

Vincent Ducrot selbst bezeichnet
sich als «Eisenbahner im Herz». Als
Prioritäten sieht er«Sicherheit, Pünkt-
lichkeit und Sauberkeit». Im Bahnbe-
trieb sei es zentral,mitQualität zuüber-
zeugen. Damit belässt es Ducrot bei
seinem ersten Auftritt in der Konzern-
zentrale noch bei Allgemeinplätzen.
Eines jedoch betont er mehrfach: Er
weiss,wiedieExponentenderBranche
ticken, welche Ansprüche die Politik
stellt und was die öffentliche Hand als
Geldgeber sowie Besteller der Bahn-
leistungen erwartet.

Sein Amt wird Ducrot im April an-
treten.BisdahinbleibtderElektroinge-
nieurmit ETH-Abschluss bei denFrei-
burgischenVerkehrsbetriebenTPF,die

er seit acht Jahren führt. Zuvor arbeite-
tederRomand,der auchausgezeichnet
Deutsch spricht, in derDivisionPerso-
nenverkehrbei denSBB.Zuletztwar er
gar deren interimistischer Chef. Der
Vater von sechs Kindern ist verwitwet.
Als Milizler präsidiert er bisher in sei-
nerWohngemeindeEcharlensdiekom-
munale Finanzkommission.

Vincent Ducrot wird von Wegge-
fährten gleichwohl als Bähnler klassi-
scherPrägungundalsDigitalisierungs-
turbo beschrieben; zwei Attribute, von
denen man gemeinhin annahm, dass
sie nicht zusammenpassen. Die Frei-
burger TPF gelten in der Branche als
«kleine SBB». In einem der schnellst
wachsendenKantonenkonnten siedie
Passagierzahlen in den vergangenen
Jahren massiv steigern und die Infra-
struktur ausbauen.DieTPFwarenPio-
niere imelektronischenTicketverkauf.
Zudenweiteren Innovationen, dieDu-
crot prägte, gehörten ein Whatsapp-
Trafficdienst, eine der ersten autono-
men Buslinien des Landes und die Bil-
lett-App«Fairtiq», diemittelsTracking
automatisch das günstigste Billett aus-
wählt.

GeprägtvomZeitalter
derLiberalisierung
DerSchiene istDucrot seit Jahrzehnten
verbunden. Noch vor der Bahnreform
in den 1990er-Jahren stiess er zu den
SBB,ursprünglicharbeitete er inder In-
formatik.Dort sei er schnellmit seinem
«ausgesprochenen analytischen Ge-
schick» aufgefallen, erinnert sich der
langjährigeSBB-ChefBenediktWeibel.
«Er hört zu, wägt ab, überdenkt die
Konsequenzen und trifft dann einen
austariertenEntscheid.Wenner etwas
sagt, dann hat es Hand und Fuss.»
Überdieshabeer es vermocht, Projekt-
gruppen mit verschiedensten Persön-
lichkeiten zu leitenundeinegemeinsa-
me Begeisterung zu schaffen. Ducrot
verstehedenBahnbereichauchdeshalb
sogut,weil er ihn imZeitalterderLibe-
ralisierung und deswachsendenWett-

bewerbskennengelernthabe, sagtWei-
bel. «Das schärft den Blick.»

SeineigentlichesGesellenstück lie-
ferteDucrot alsDelegierter für denöf-
fentlichen Verkehr an der Expo 02.
«DieSBBkonntendamalsdemonstrie-
ren, dass sie einen Grossanlass dieser
Grösse stemmenkönnen, dass es ohne
verstopfteStrassengeht.Daswargegen
innen und aussen von grosser Bedeu-
tung», weiss Weibel. Ducrot habe da-
bei eine entscheidende Rolle gespielt.
«Er entwickelte flexible, mehrstufige

Der mächtige Kanton Freiburg
Schlüsselpositionen Bei der Einwoh-
nerzahl liegt Freiburg mit 320000
Personen lediglich auf Rang zehn,
wobei der Kanton in den vergangenen
Jahren so starkgewachsen istwie sonst
keiner. Beim Bruttoinlandprodukt pro
Person landet Freiburg auf dem viert-
letzten Platz, vor Appenzell Ausser-
rhoden, demWallis und Uri. Obenaus
schwingt der Kanton dafür bei der
Landwirtschaft, nirgendwo sonst be-
wirtschaften die Bauern einen grösse-
ren Teil der Kantonsfläche. Spitze ist
Freiburg aber auchnoch in einer ande-
ren, schwermessbaren Kategorie: Der
katholischgeprägteKanton stellt über-
durchschnittlich viele Entscheidungs-
träger auf nationaler Ebene.

DerneueSBB-ChefVincentDucrot
ist dafür nur das jüngste Beispiel. Der
anderegrossebundesnaheBetrieb, die
Post, wird von Urs Schwaller geleitet.
Für die CVP politisierte der heutige

Verwaltungsratspräsident zwölf Jahre
imStänderat, neundavonalsFraktions-
chef. Der Freiburger Christian Levrat
ist seit 2008Präsident der SPSchweiz.
Levrat bezeichnetedieErnennungvon
Ducrot zum neuen starken Mann bei
der SBB auf Twitter als «intelligent»
und «exzellente Neuigkeit, nicht nur
aus FreiburgerOptik».

Zweisprachigkeit als
Erfolgsfaktor
Für die landwirtschaftliche Prägung
des Kantons steht FDP-Nationalrat
JacquesBourgeois, der seit 17 Jahrenals
Direktor des Bauernverbandes amtet.
Mit dem Gewerbeverband wird eine
weitere wichtige Organisation mass-
geblich von einem Freiburger gesteu-
ert, nämlich von SVP-Nationalrat
Jean-François Rime.

Levrat, Bourgeois und Rime eint,
dass alle ihre Führungsfunktion im

kommenden Jahr abgeben. Die Frei-
burger Macht schrumpft also. Aber da
wärebeispielsweise auchnoch Isabelle
Chassot, seit sechs Jahren Direktorin
des Bundesamtes für Kultur.

FürdieFreiburger SP-Nationalrätin
Ursula Schneider Schüttel ist der Um-
stand,dassdieSprachgrenzedurchden
Kanton verläuft, ein zentraler Erfolgs-
faktor: «Wer in Freiburg etwas errei-
chen will, der sollte zweisprachig sein.
Dashilft dannauchaufBundesebene.»
Bestes Beispiel ist Urs Schwaller: Er
gehört zu jenem knappen Drittel der
Kantonsbevölkerung, dessen Haupt-
sprache Deutsch ist, er spricht aber
auch perfekt Französisch.

Die Freiburger orientieren sich so-
wohl inRichtungGenferseeals auch in
Richtung Deutschschweiz. Mit dem
Zug legtmandieStreckezwischendem
Hauptort Freiburg und Bern in 21 Mi-
nuten zurück. Entsprechend sind die

Freiburgerinnen und Freiburger auch
in der Bundesverwaltung «sehr stark
vertreten», wie die Freiburger CVP-
Nationalrätin Christine Bulliard-Mar-
bach sagt. Sie kennt Vincent Ducrot
aus demVorstand des Freiburger Tou-
rismusverbandes.

NichtübervertretenwarendieFrei-
burgerbisher imBundesrat, auchwenn
der Kanton dort zuletzt sehr präsent
war. Von 1999 bis 2006 sass CVP-
Politiker Joseph Deiss in der Regie-
rung. 2011 wurde der in Belfaux
wohnhafte Sozialdemokrat Alain Ber-
set gewählt, der immer noch im Amt
ist. InsgesamtwurdenvierMagistraten
aus Freiburg in die Landesregierung
gewählt. Das entspricht ziemlich ge-
nau dem Anspruch, den der Kanton
aufgrund seiner Einwohnerzahl gel-
tendmachen kann.

Tobias Bär

Der neue SBB-CEO Vincent Ducrot ist für Verwaltungsratschefin Monika Ribar der richtige Mann zur richtigen Zeit. Bild: Anthony Anex/Keystone (Bern, 10. Dezember 2019)

Wir über uns

Journalistinnen
ausgezeichnet

CH Media hat die zwei bes-
ten Politik-Journalistinnen der
Schweiz: Doris Kleck (links)
undAnnaWannerwurdenvom
Branchenmagazin «Schweizer
Journalist» in der Kategorie
Politik ausgezeichnet. Sie er-
hielten fast 33Prozentder Stim-
men.Rund 1000Medienschaf-
fende küren jeweils in einem
Online-Voting die Gewinner.
Zur «Journalistin des Jahres»
wurde Nicoletta Cimmino vom
«Echo der Zeit» gekürt. (chm)


